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Armutsbericht 2016: 
anhaltend hohe Quoten

Ein Verharren der Armutsquote in 
Deutschland auf hohem Niveau beklagt 
der Paritätische Wohlfahrtsverband in 
seinem aktuellen Armutsbericht, der 
erstmals in erweiterter Form und un-
ter Mitwirkung weiterer Verbände und 
Fachorganisationen erscheint. Während 
in neun Bundesländern die Armutsquoten 
2014 gesunken seien, belegt der Bericht 
einen Anstieg der Armut in den bevölke-
rungsreichen Bundesländern Bayern und 
Nordrhein-Westfalen. Hauptrisikogrup-
pen seien Alleinerziehende und Erwerbs-
lose sowie Rentnerinnen und Rentner, 
deren Armutsquote rasant gestiegen sei 
und erstmals über dem Durchschnitt liege. 
Die Herausgeber sehen daher auch keiner-
lei Anlass zur Entwarnung und fordern 
von der Bundesregierung einen sozial- und 
steuerpolitischen Kurswechsel, um drin-
gend notwendige Maßnahmen zur Ar-
mutsbekämpfung auf den Weg zu bringen.
www.der-paritaetische.de

Staat subventionierte 
Niedrigeinkommen

Rund 1,3 Millionen Erwerbstätige in 
Deutschland stockten 2014 ihr Einkom-
men mit Hartz-IV-Leistungen auf. Den 
Staat kostete diese Subventionierung von 
Niedrigeinkommen insgesamt 10,85 
Milliarden Euro – das ist der höchste 
Wert seit der Wirtschaftskrise. Mit der 
Einführung des Mindestlohns 2015 soll-
ten die Ausgaben deutlich sinken.
www.o-ton-arbeitsmarkt.de

»Niedersächsische Teilhabe-
Zeitung«erschienen

Die Spaltung zwischen Arm und Reich 
wächst; mittlerweile sei fast jeder sechste 
Niedersachse von Armut bedroht, heißt 
es in der neuen Ausgabe der »Nieder-
sächsischen Teilhabe-Zeitung«, von der 
Landesarmutskonferenz Niedersachsen 
sowie von einigen Privatpersonen her-

ausgegeben wird. Sie erscheint gedruckt 
in einer Auflage von 10.000 Stück und 
wird kostenlos verteilt in sozialen 
Brennpunkten, an Verbände, Partei-
en, in Stadtteilzentren, Jobcentern, an 
Betroffene und deren Initiativen. Eine 
Online-Ausgabe ist ebenfalls verfügbar.
www.landesarmutskonferenz-
niedersachsen.de

Hartz IV Regelsatz:  
Mustervorlage für Widerspruch

Die Höhe der Regelbedarfe wird in einem 
Bundesgesetz neu ermittelt, wenn die Er-
gebnisse einer bundesweiten neuen Ein-
kommens- und Verbrauchsstichprobe vor-
liegen. Die geltenden Regelsätze basieren 
noch auf Daten der Statistik von 2008. In 
2013 wurde turnusgemäß eine neue Statis-
tik erhoben. Dem Bundesministerium für 
Arbeit und Soziales liegen nach Einschät-
zung des Paritätischen Wohlfahrtsverban-
des die Auswertungen der Ergebnisse, die 
die Grundlage für eine Neufestsetzung der 
Regelbedarfe darstellen, offenbar bereits 
seit mehreren Monaten vor, doch solle eine 
Anpassung der Regelsätze erst zum 1. Ja-
nuar 2017 erfolgen. Sollte sich herausstel-
len, dass die verschleppte Umsetzung der 
Neufestsetzung der Regelsätze auf Kosten 
der Hartz-IV-Bezieher erfolgt, wäre ein 
rückwirkender Anspruch denkbar. Dieser 
greift jedoch nur dann, wenn Betroffene 
gegen aktuelle Hartz-IV-Bescheide Wi-
derspruch einlegen. Der Paritätische hat 
deshalb einen Muster-Widerspruch formu-
liert, der aus dem Internet heruntergeladen 
werden kann.
www.der-paritaetische.de/startseite/
muster-widerspruch

Datenreport über frühe Hilfen

Warum nehmen einige Familien Angebo-
te der Frühen Hilfen an, andere jedoch 
nicht? Welche Familien profitieren beson-
ders und wo besteht Handlungsbedarf? 
Antworten auf diese Fragen will der »Da-
tenreport Frühe Hilfen 2015« liefern, der 
vom Nationalen Zentrum Frühe Hilfen 

in Kooperation mit der Arbeitsstelle 
Kinder- und Jugendhilfestatistik an der 
Technischen Universität Dortmund her-
ausgegeben wurde. Der 76-seitige Daten-
report steht im Internet zum kostenlosen 
Herunterladen zur Verfügung.
www.fruehehilfen.de

»Immer im Dienst«

Die Profis in den Diensten und Einrich-
tungen der Psychiatrie können irgend-
wann nach Hause gehen; die Angehöri-
gen psychisch kranker Menschen aber 
sind immer im Dienst, wie ein Artikel im 
neuen Heft der Frankfurter Psychiatrie-
Zeitschrift »Treffpunkte«. Zusammen-
schlüsse von betroffenen Angehörigen 
können dabei eine hilfreiche Stütze sein, 
denn Angehörige sind immer auch Mit-
betroffene einer psychischen Erkran-
kung bei einem Familienmitglied, wobei 
das Profi-Etikett »schizophrenogene El-
tern« für viele Angehörige eine ungeheu-
re Belastung darstellt. Das Heft steht 
kostenlos im Internet zur Verfügung.
www.bsf-frankfurt.de/zeitschrift_
treffpunkte

AWO-Norm für Wohnen 
mit Assistenzleistungen

Die Arbeiterwohlfahrt hat ihr Normen-
werk für das Wohnen mit Assistenzleis-
tungen in der Behindertenhilfe und Psy-
chiatrie aktualisiert. Die Empfehlungen 
wurden im Rahmen der turnusgemäßen 
Prüfung fachlich überprüft und redak-
tionell angepasst. In einer neuen Veröf-
fentlichung sind alle vorgenommenen 
Änderungen farblich markiert. Da es in 
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Im Praxisalltag der Kinder- und Jugendhilfe
und des Kinderschutzes werden die Risiko-
faktoren/Belastungen sowie Schutzfaktoren/
Ressourcen der KlientInnen erfasst. Günther
Deegener lenkt diese Blickrichtung auf das
Helfersystem um: Er beschreibt dessen Stär-
ken und Chancen sowie Schwächen und Risi-
ken u.a. in Bezug auf die HelferInnen, die
Vernetzung und Kooperation, die Organisa-
tionen, die Fehlerkultur sowie die gesell-
schaftlichen/politischen Rahmenbedingun-
gen. Dabei wird ein großer Zeitrahmen auf-
gespannt, um aus den (Fehl-)Entwicklungen
der Vergangenheit zu lernen, die Gegenwart
vertieft zu begreifen und die wichtigen Per-
spektivvornahmen für die Zukunft zu erken-
nen. Die umfangreiche einschlägige Fachlite-
ratur wird ausführlich und verständlich inclu-
sive ihrer Kontroversen aufbereitet – immer
mit Blick auf das breite Spektrum der betei-
ligten Professionen sowie deren inhaltlich
sehr unterschiedlichen Aus-, Fort- und Wei-
terbildungen.

Günther Deegener

Risiko- und
Schutzfaktoren des
Kinder- und
Jugendhilfesystems
bei Prävention und
Intervention im
Kinderschutz512 Seiten, ISBN 978-3-89967-987-8,

Preis: 40,- €

eBook: ISBN 978-3-89967-988-5,
Preis: 32,- € (www.ciando.com)
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der Vergangenheit Fragen zum Anwen-
dungsbereich gab, wurde die Norm mit der 
Anmerkung versehen, dass sie sowohl für 
ambulante als auch für teilstationäre und 
stationäre Dienstleistungsangebote gilt.
www.awo.org/qm-zertifizierung

Seminar für Helfende in 
der Flüchtlingsarbeit

Das neue Seminarangebot »Gemeinsam 
Lösungen finden« richtet sich an alle in der 
Berufsgenossenschaft für Gesundheits-
dienst und Wohlfahrtspflege versicherten 
Organisationen, die mit Flüchtlingen ar-
beiten. Die Akteure für die Flüchtlings-
arbeit können sich durch die Berufsge-
nossenschaft kostenlos Dozierende für 
eine eintägige Veranstaltung vermitteln 
lassen. Die Seminartermine können flexi-
bel vereinbart werden. Nach Vermittlung 
sprechen die Organisationen alle Details 
mit den Dozierenden ab und laden ihre 
Ehren- und Hauptamtlichen ein.
www.bgw-online.de

Fachliche Leitlinien zum 
Kinder- und Jugendschutz

Neue Leitlinien für den erzieherischen Kin-
der- und Jugendschutz sind von der Fachbe-
ratung des Landesjugendamtes Rheinland, 
der Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Ju-
gendschutz Landesstelle Nordrhein-West-
falen sowie Fachkräften des Kinder- und 
Jugendschutzes aus den bergischen Jugend-
ämtern erarbeitet worden. Es entstanden 
fachliche Leitlinien, um den erzieherischen 
Kinder- und Jugendschutz zu strukturieren 
und zu gestalten. Ziel ist es, den erziehe-
rischen Kinder- und Jugendschutz als Pri-
märprävention zu stärken. Die Broschüre 
ist kostenlos im Internet erhältlich.
www.lvr.de

Flüchtlingskinder in 
Tageseinrichtungen

Im Auftrag des Deutschen Jugendinsti-
tuts ist eine Rechtsexpertise zum Thema 
Flüchtlingskinder und ihre Förderung in 
Tageseinrichtungen und Kindertagespfle-
ge erarbeitet worden. In dieser setzen sich 
die Verfasser auf knapp 80 Seiten mit den 
Rechtsgrundlagen auseinander, die ei-
nen Zugang zu Angeboten der Kinder-
tagesbetreuung begründen. Auch wird 
thematisiert, welche weiteren Zugangs-
möglichkeiten für Flüchtlingskinder bei 
der Nutzung frühkindlicher Bildungs-

angebote bestehen. Zentrale Ergebnisse 
der Expertise werden in den Nationalen 
Bildungsbericht 2016 einfließen. Die Ver-
öffentlichung kann kostenlos aus dem 
Internet heruntergeladen werden.
www.dji.de

Jede fünfte Familie mit 
Alleinerziehenden

Im Jahr 2014 bestanden 20 Prozent der 
8,1 Millionen in Deutschland lebenden 
Familien mit mindestens einem minder-
jährigen Kind aus Familien von Allein-
erziehenden. Wie das Statistische Bun-
desamt auf Grundlage des Mikrozensus 
mitteilt, ist dieser Anteil seit 1996 um 
sechs Prozentpunkte gestiegen. Damals 
hatte er 14 % betragen. Die Zahl der 
Alleinerziehenden mit minderjährigen 
Kindern habe sich zwischen 1996 und 
2014 von 1,3 Millionen auf gut 1,6 Milli-
onen erhöht (+ 335 000). Dabei habe sich 
der Anteil der alleinerziehenden Mütter 
an allen Alleinerziehenden nur gering-
fügig verändert. 1996 hatte er bei 87 % 
gelegen. Im Jahr 2014 waren es 89 %.
www.destatis.de

App für straffällig 
gewordene Jugendliche

Die Smartphone-App »Geh Deinen Weg« 
informiert Jugendliche und ihre Familien 
darüber, was in verschiedenen Situatio-
nen eines strafrechtlichen Verfahrens zu 
beachten, zu tun und was unbedingt zu 
unterlassen ist. Ziel ist es, über die App 
Informationen und Tipps zugänglich zu 
machen, um das persönliche, finanzielle 
und soziale Desaster so gering wie mög-
lich zu halten und Fehlschritte zu vermei-
den. Neben der Smartphone-App (Web-
App für Apple iOS, für Android kostenlos 
im Google Play Store erhältlich) liegt die 
App ebenfalls als CD in einer Desktop-
Version für Windows vor. Sie dient als 
Unterrichts- und Schulungsmaterial für 
alle pädagogischen Fachkräfte in der so-
zialen Arbeit mit delinquenz-gefährdeten 
oder straffällig gewordenen Jugendlichen 
und junge Erwachsene.
www.bb-ev.de

Kommune kann Beschlüsse des 
Jugendhilfeausschusses ändern

Der Stadtrat kann Beschlüsse des Jugend-
hilfeausschusses im Einzelfall erzwin-
gen oder ändern, sofern das gesetzliche 

Beschlussrecht des Ausschusses dadurch 
nicht substantiell ausgehöhlt wird. Dies 
hat das Bundesverwaltungsgericht in einem 
neuen Urteil entschieden. In dem Verfahren 
begehrte der Jugendhilfeausschuss der Lan-
deshauptstadt Dresden die Feststellung, 
dass er durch zwei Beschlüsse des Beklag-
ten, des Rates der Landeshauptstadt Dres-
den, in seinen Rechten verletzt ist. Der Be-
klagte beschloss, den Kläger anzuweisen, 
die von diesem beabsichtigte Förderung ei-
nes Trägers der freien Jugendhilfe allenfalls 
unter dem Vorbehalt eines Widerrufs zu 
bewilligen. Der Widerrufsvorbehalt solle 
vorsehen, dass die Förderung widerrufen 
werde, falls der Träger der freien Jugend-
hilfe an strafrechtlich relevanten Aktivitä-
ten im Zusammenhang mit gewalttätigen 
Ausschreitungen beteiligt gewesen sei. Der 
Kläger folgte dieser Weisung nicht und be-
schloss die Förderung ohne den verlangten 
Widerrufsvorbehalt. Daraufhin beschloss 
der Beklagte, die Entscheidung des Klä-
gers um diesen Vorbehalt zu ergänzen. Der 
Kläger meint, die Beschlüsse seien unter 
anderem deswegen rechtswidrig, weil sie 
in sein gesetzlich gewährtes Beschlussrecht 
in Angelegenheiten der Jugendhilfe eingrif-
fen. Klage und Berufung sind ohne Erfolg 
geblieben.
Az.: 5 C 12.15

Warum die Pflege politisch so  
schwach ist

Der Wissenschaftler Konstantin Kehl geht 
in einer neuen Buchveröffentlichung der 
Frage nach, weshalb es trotz Reformbedarfs 
und langjähriger Debatten bisher nicht ge-
lungen ist, die Versorgungsstrukturen für 
pflege- und unterstützungsbedürftige Men-
schen im Sinne einer sozialinvestiven Politik 
weiterzuentwickeln, die die Vereinbarkeit 
von Pflege und Beruf verbessert und zivil-
gesellschaftliche Strukturen fördert. Der 
Autor fokussiert die Fähigkeiten von Ko-
alitionen öffentlicher und privater Akteure 
zur Einflussnahme auf kollektiv bindende 
Entscheidungen in der Verhandlungsdemo-
kratie und untersucht zwei mustergültige 
Reformen sozialinvestiver Pflegepolitik. Er 
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zeigt, weshalb ökonomisch und im Sinne 
der Lebensqualität von Menschen vielver-
sprechende Konzepte bisweilen politisch 
nicht konsequent umgesetzt werden. Im 
Kern argumentiere der Autor, die an in-
dividuellen Rechtsansprüchen und Geld-
transfers ausgerichtete Pflegepolitik habe 
keine Zukunft, wenn nicht flankierend 
damit begonnen werde, »überindividuelle« 
soziale Infrastrukturen besser zu fördern 
und Menschen in den Stand zu setzen, sich 
um Angehörige, Nachbarn und Personen 
im zivilgesellschaftlichen Kontext zu küm-
mern (Stichwort: Quartier). Die Verbände 
der Freien Wohlfahrtspflege wären und 
seien dabei entscheidende Akteure.
Konstantin Kehl: Sozialinvestive 
Pflegepolitik in Deutschland. Familiäre 
und zivilgesellschaftliche Potenziale im 
Abseits wohlfahrtsstaatlichen Handelns. 
Springer Verlag, Heidelberg 2016.  
49,99 Euro. ISBN 978-3-658-12080-1.

Neue medizinische 
Leitlinie Demenzen

Nur die Hälfte der Demenzkranken wer-
den in der Versorgung als solche erkannt, 
noch weniger erhalten eine Behandlung 
nach den medizinischen Standards. Nach 
mehr als fünf Jahren Arbeit stellen Neuro-
logen und Psychiater die vollständig über-
arbeitete »Leitlinie Demenzen« vor. 23 
Fachgesellschaften, Berufsverbände und 
Organisationen von Medizinern, The-
rapeuten, Pflegepersonal und Patienten 
haben sich auf Regeln für die Diagnostik 
und die Behandlung geeinigt. Das Recht 
des Patienten auf Nichtwissen bleibt be-
stehen: Die Frühdiagnostik kann nur nach 
vorheriger Aufklärung durch einen ausge-
wiesenen Experten, mit Einwilligung des 
Patienten und mit der entsprechenden Be-
treuung nach Diagnosestellung erfolgen.
www.dgppn.de/publikationen/s3-
leitlinie-demenzen.html

Fachtagung »Wohnen 
mit Ausblick« geplant

Der Paritätische Wohlfahrtsverband plant 
eine Fachtagung zum Thema Wohnungs-
not bei psychisch kranken Menschen. Die 
Veranstaltung am 6. Oktober 2016 in 
Berlin soll die verschiedenen Facetten des 
Themas unter dem Titel: »Wohnen mit 
Ausblick! Aktuelle Nöte, politische Op-
tionen, praktische Lösungen« vorstellen 
und nach praktischen Lösungen suchen.
www.paritaet.org

Kennzahlen

»Krumm kann nicht gerade werden, noch, 
was fehlt, gezählt werden.«

Die Bibel, Der Prediger Salomo (Kohelet) 1, 15

132.770
Zahl der Empfänger von Hilfe zum Lebensunterhalt außerhalb von Einrichtungen 
in Deutschland (Stichtag 31. Dezember 2014)

249.703
Zahl der Empfänger von Hilfe zum Lebensunterhalt in Einrichtungen in 
Deutschland (Stichtag 31. Dezember 2014)

26.461.500
Nettoausgaben in Euro für Sozialhilfe (SGB XII) in Deutschland im Jahre 2014

3
Prozentzahl der Menschen, die weltweit außerhalb ihres Geburtslandes leben

620.143
Zahl der eingetragenen Vereine in Deutschland (Stand Ende 2014)

30
Prozentanteil der Bevölkerung mit »Migrationshintergrund«, die ein Abitur 
besitzt (entsprechender Anteil bei Personen ohne Migrationshintergrund: 28,5 %)

694.538
Zahl der Kinder unter drei Jahren in Einrichtungen zur Tagesbetreuung in 
Deutschland
(Stand März 2015)
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